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Bauernmöbel

Von J. Leuthard, Zürich

Dass der Bauer nicht dieselben
Möbel haben kann wie der Städter, wenn
er sich die ihm gemässe Behausung schaffen

will, ist gegeben durch seine

Lebensbedingungen.

Ein Bauer wird sich niemals
zwischen polierten Möbeln mit bombastischen

Rundungen und Bauchungen wohl fühlen.

Er wird keine dickschwellenden
Polstermöbel kaufen und sich keine Bar
einrichten lassen, weil dies ja eine rich¬

tige Theaterkulisse für ihn ergeben würde,
aber nicht das Heim, in dem er sich
behaglich fühlt. Und da der Bauer viel
mehr als der Städter mit Grund und
Boden, also auch mit seinen Stuben
verwachsen ist, in denen vielleicht schon
seine Grosseltern und Urgrosseltern gelebt
haben, wird er auch einen Hausrat
wünschen, der diesem bodenständigen Heimatgefühl

gerecht wird.
Es gab eine Zeit, als gewisse

Serienfabriken auch die Landbevölkerung mit
ihren Produkten beglückten, dass sich
auch die Bauern, besonders die
Jungbauern, verlogene, prunkende und
verartete Möbel anschafften, weil sie, wenn
sie Geld hatten, nicht hinter dem Städler
zurückstehen und ebenfalls « vornehm »

sein wollten. Doch glücklicherweise hat
sich gerade der Bauer mit einem ehrlichen

Lebensgefühl zuerst und am
energischsten gegen eine solche Verkitschung

Zeitgemässer Geschirrschrank aus massivem Lärchenholz (Entwurf und Ausführung: Beratungstelle von «Raum und
Handwerk», Zürich)

Lauern-
uiöLel

lDass àer Lauer uiclrt àiesellreu
lVlölrsl lralreu lcauu -wie àer 8tâàter, wsuu
er siclr àis ilrnr ^eurässe Lelrausuu^ sclral-
ieu will, ist ^eßelreu àurclr seiue Lelreus-

IreàiuAuuAsu.

llliu Lauer wirà siclr uisurals ?wi-
sclrsu polisrtsu lVlölreln urit lrourlzastisclreu

LuuàuuZsu uucl Lauclruu^su wolrl iülr-
leu. lllr wirà Icsiue àiclcsclrwellsnàsu
Lolsterurölrsl kauisu uuà siclr lîsius Lar
siuriclrteu lasssu, well àiss ja élus riclr-

ti^s à/lreaterlculisss lür llur erZelzeu wûràe,
alrsr uiclrt àas llsiur, lu àeur er siclr l>e-

lia^liclr külrlt. lluà àa àer Lauer viel
urslrr al8 àer 8tâàter urit (lruuà uuà Lo
àsu, also auclr urit 8siueu 8tul>su ver-
waclrseu ist, iu àsusu viellsiclrt sclrou
8eiue (lrosseltsru uuà Ilr^rosseltsru Aelelrt
lralreu, wirà sr auclr eiueu Ilausrat wüu-
8clrsu, àer àieseur lzoàeustâuàiAeu Lleiurat-
Asliilrl Asreclrt wirà.

llls Aalr sius l^eit, al8 gewisse 8erisu-
lalrrilcsu auclr àis LauàlrsvollcsruuA urit
ilrreu Lroàulcteu deAlüclcteu, àa88 8Ìclr

auclr àie Lausru, lrssouàers àis luuA-
lraueru, vsrlo^sue, pruulceuàe uuà ver-
artete lVlölrel ausclrallteu, weil 8Ìs, weuu
sis (lslà lratteu, uiclrt lriuter àsur 8tâàtsr
zurückstelrsu uuà elzeulalls « voruslrur »

seiu wollten. Doclr Alüclcliclrsrweise lrat
siclr Aeraàe àer Lauer urit siueur elrrli-
clreu Lslrsus^ölülrl Zuerst uuà aur suer-
Aisclrsteu ASAeu eius solclre VsrlcitsclruuA



Beispiel einer guten alten Bündnertruhe aus dem IG. Jahrhundert. Die Schnitzereien stellen
Symbole dar, welche weit in die vorchristliche Zeit zurückgehen.

in seinem nächsten Lebensbereich zur
Wehr gesetzt, denn er spürte vor allen
andern, dass man sich nicht mit unehrli¬

chen, Prunk und Glanz vortäuschenden
Möbeln umgeben darf, wenn man selbst
treu und wahrhaftig sein Leben gestalten

Beispiel einer guten alten Bauernstube

(Aus Baud-Bovv ,,Schweizer Bauernkunst"
Verlag Orell Fussli, Zürich)
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Beispiel einer Anten alten lZnndnertrulie ans dein 16. 1al>rlnindert. Oie Lânit^ereien stellen
L^inbole dar, vvelelre weit in die vereliristliclre 7.eit ?nrneltAslien.

in seinem iiüeüsteii I^süeitsizersicli xnr
Wöür Aesàt, àerm er spürte vor eilen
enàern, àess men sicir nicüt mit nnsirrii-

clien, ?rnnl^ nnd Lien? vortëuseûsndsn
Modeln. nmAöizsn deri, venn men ssiüst
treu nnd veirriieitiA sein Lsüsn Zssteiten

Leisxiel einer Anten alten Lanernstnde

s^us Lsuâ'Lovv ,,3c:ììv/sÌ2sr Lsusrnkunst"
VsrlsA Orsll kussli, ^ûriciìi)
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will. Er, der in seiner Arbeit alles
Ungesunde und Schmarotzerische vernichten
muss, um dem Gesunden und Lebenskräftigen

zu gedeihlichem Wachstum zu
verhelfen, er hat sich auch zuerst gegen das

Verderbliche einer Wohnkultur gewandt,
in der viele seiner Art sich eine Spanne
Zeit verloren hatten.

Heute geht der Bauer, wenn er
Hausrat braucht, zu einem Grossteil wieder

zu seinem Schreiner und lässt sich
dort einen Schrank, ein Bett zusammenzimmern,

und zwar in massiver
Konstruktion, in einfacher Form und
naturfarbig, weil das für ihn das zweckmäs-
sigste ist und er nicht ständig Angst
haben muss, es könnte da einen Wasserfleck

oder dort einen Kratzer geben, über
den die Frau dann jammert.

Unter Bauernmöbeln verstehen heute
noch viele Leute etwas Klobiges,
Grobschlächtiges, von Urgrossväterzeiten her

Stammendes, in dem sich ein kultivierter
Mensch niemals behaglich fühlen könne.
Doch vergessen sie ganz, dass auch der
Bauer genau wie der Städter ein Mensch
unserer Zeit ist, und also auch die heutigen

Möbel für den Bauern dieser Zeit
gerecht werden müssen. Ein neuzeitliches
Bauernmöbel ist also gar nicht etwas
Primitives, Hinterwäldlerisches, sondern
kann genau soviel Kultur verraten, wie
ein gutes Handwerksmöbel, das den

Zwecken des Städters zu dienen hat.

Es ist allerdings wenig begreiflich,
dass trotz aller Bestrebungen, zeitgemässe
Bauernmöbel zu schaffen, sowohl Architekten

wie Handwerker sich zu einem
Grossteil immer noch an alte Vorbilder
halten und frühere Bauernmöbel kopieren.

In den meisten Köpfen herrscht eine

ganz bestimmte Vorstellung von Bauernmöbeln,

die sie nicht loswerden können,
so dass gerade auf dem Gebiet des bäuer-

Geschirrschrank aus massivem Lärchenholz. (Entwurf und Ausführung: Beratungsstelle von «Raum und Handwerk»,
Zürich.)

will, lir, der in seiner r^rkeii olles lin-
Assunde nncl 8elrnioroi?srisclre vsrniclrisn
inuss, nin dein llssundsn und l^elrenskröl-
iiAsn ?n Aödsilrliclrsrn Woclrsinrn ?n vsr-
Irellen, er lroi sielr onelr ?nsrsi ASAen dos

Verderlrlielre einer Wolrnknlinr gewandt,
in der viele ssiner ikri sielr eine 8ponne
!^eii verloren lroiisn.

Ilsuie Aelri der Loner, wenn er
Ilonsroi lrrouclri, ?n sinsin (lrossieil wie-
cler ?u seinein Lclrreinsr nnà lössi sielr
dori einen 8clrronk, sin Lett ?usoinrnen-
?iinrnern, nnà ?wor in rnossiver lion-
siruktion, in einloclrsr l?orrn nnà noinr-
lorlriA, weil dos lür ilrn dos ?wsckrnos-
siAsie isi nnà er nielri siöndiA iKnAsi
lrolien inuss, es könnie do einen Wosser-
lleck oàsr àori einen Xroi?sr Asken, rilrer
àsn àie ?rau donn jornnreri.

linier Louernnröksln versielren lrenie
noclr viele Leuie siwos lilolnAes, (lrolr-
selrloelriiAes, von IlrArossvöier?eiien lrsr

8iorninendss, in àern sielr ein kultivierter
lVlensclr nisrnols kslroAlielr lnlrlsn könne.
lDoelr vergessen sie Aon?, doss onelr àer
Loner Asnou wie àer 8iödisr ein l^lenselr

unserer ?.sii isi, nnà olso onclr àie lrenii-
Asn lVlölrsl lür àsn Lousrn dieser ?^eii

Asreclri werden nrüsssn. liin nen?siiliclrss
Louernrnöksl isi olso Aor niclri etwos
?rirniiives, llinierwöldleriselrss, sondern
könn Aenon soviel liultnr verroien, wie
sin Anies Ilondwerksrnölrel, dos den

Zwecken des 8tödiers ?u dienen lroi.

lis isi ollsrdinAs wsniA köAreillielr,
doss trot? oller LsstrelrnnAsn, ?sitAernösse
Louernnröksl ?n sclrollsn, sowolrl ikrclri-
iskien wie klondwerksr sielr ?u einem
Llrossisil inriner noclr on olie Vorlrilder
Irolien und lrnlrsrs Lonsrnnrölrel Kopie-

rsn. In den nreisisn Xöplsn Irerrsclri eins

Aon? lresiinrnrie VorsisllunA von Lousrn-
rnölrsln, die sie nielri loswerden können,
so doss Asrode onl dein (lelrisi des lrsner-



lichen Wohnens eine
Bekehrung zur lehensvollen
Gegenwart und eine radikale

Abkehrung vom Über-
alteten dringend notwendig

ist.
Das heisst natürlich

nicht, dass wir die
Ehrfurcht vor dem Schaffen
früherer Generationen
verlieren sollen. Aber indem
wir nur nachahmen,
beweisen wir ja unsere
Ehrfurcht nicht, sondern nur
unsere eigene Ideenarmut
und Unfähigkeit, Zeitge-
mässes zu schaffen.

Bereits sind besonders
in der Architektur und in
der Raumgestaltung Ergebnisse

vorhanden, die von
diesem Glauben an die
bildenden Faktoren unserer
Zeit Zeugnis ablegen. Doch
das bäuerliche Wohnen
steckt zum Teil noch ganz
in alten Überlieferungen.
Mit gelben und grünen
Butzenscheiben an den Möbeln,
mit sogenannten Stabellen
und all den vielen Mitteln,
mit denen man versucht,
ländliche Romantik
hervorzuzaubern, wird kein
frischer Wind in verstaubte
Stuben geblasen. Diese verlogene Romantik

wird nur von jenen angepriesen, die
die Konjunktur ausnützen wollen und um
des guten Geschäftes willen nicht warten
können, bis das Ringen um Echtes und
Rechtes klar erkenntliche Gestalt
angenommen hat. Das Interesse der Architekten

und Handwerker sollte sich deshalb
in vermehrtem Mass auf die bäuerliche
Heimgestaltung konzentrieren, um auch
der Landbevölkerung den Anschluss an
die zeitverbundene Gegenwartskultur zu
ermöglichen.

Die gezeigten Abbildungen beweisen
sicherlich, dass es Möglichkeiten gibt,
unabhängig und ohne Anknüpfung an

Beispiel einer Bauernstube aus unserer Zeit (aus der Zeitschrift «Raum und Handwerk»).

frühere Vorbilder gerade in Bauernart
Möbel zu schaffen, die aus unserer Zeit
heraus entwickelt worden sind und der
Wesensart und den Lebensbedingungen
des Bauern von heute entsprechen.

Stuben mit Hausrat aus dem Holze
der einheimischen Wälder, geformt und
geschaffen so ehrlich und unverfälscht
wie die Natur alles bildet, vermögen die
Geisteshaltung, das innerste Wesen des

bäuerlichen Menschen auszudrücken und
sichtbar zu verkörpern und ihn rückwirkend

so zu beeinflussen, dass er in seinen
ehrlich gestalteten, schönen Stuben sein

eigenes, naturnahes Leben führt.
71

lichen Wolnrsns sins Le-
kehrung cnr lshsnsvollsn
Lsgenwart nnà sins raàn
kals ^Khkshrnng vorn Öhsr-
alteten àringenà notwsn^
àig ist.

Oas heisst natürlich
nicht, àass wir àis Ohr-
Inrcht vor àsrn 8chaIIsn
Irülrersr Lenerationsn ver-
lisren sollen. rkhsr inàern
wir nnr naclralrinsn, he-
weisen wir ja unsers Ohr-
Inrclrt nicht, sonàsrn nnr
nnssrs eigene làssnarinnt
nnà Onlähigksit, ?.eitge^
niasses cn schallen.

Bereits sinà hesonàsrs
in àsr Architektur nnà in
àsr Haurngsstaltung Orgsh^
nisss vorlranàsn, àis von
àiessin Llanden an àis lnh
àsnàsn Oaktorsn nnssrsr
^eit Zeugnis ahlsgsn. Ooch
àas häuerliche Wolrnsn
steckt cnnr Oeil noclr Aon?
in alten Öherlielsrnngsn.
Mit gslhsn nnà grünen But^
censcheihen on àsn MLHeln,
rnit sogenannten 8taheIIsn
nnà ail àsn vislsn Mitteln,
rnit àsnen rnan versucht,
ländliche Hornantik her-
vorcncanhsrn, wirà kein lri-
scher Winà in vsrstauhte
8tut>sn gehlasen. Oisse verlogene llornarn
tik wirà nur von jenen angepriesen, àis
àis Xonjnnktur ausnützen wollen nnà nrn
àes guten Lesclrältes willen niât warten
können, his àas Xingsn nrn Xclrtss nnà
Xschtss klar erkenntliche Lssts.lt ange^
noinrnsn lrst. Oas Interesse àsr rKrclriteO
ten nnà Handwerker sollte siclr àeshalh
in vsrrnshrtein Msss snl àis häuerliche
Osirngsstaltnng koncentrieren, nnr snclr
àsr Xanàhevôlkernng àsn Anschluss sn
àis csitverhnnàene Legsnwartsknltnr cn
srnröglichen.

Ois gscsigtsn ^.hhilàungen hswsisen
siclrsrliclr, àsss es Möglichkeiten giì>t,
nnahhängig nnà olrns ^.nknüplung sn

lrlllrsre Vorhilàsr gsrsàe in Banernart
Mölrsl cu sclrsllsn, àis sus unserer ?.eit
Irsrsus entwickelt woràen sinà nnà àsr
Wesensart nnà àsn Xehenshsàingnngsn
àes Bauern von lrents entsprechen.

8tnhen init Hausrat ans àein Ilolcs
àsr einheiinisclrsn Wälder, gelorint nnà
gsschallen so ehrlich nnà nnverlälsclrt
wie àis IXatur alles Bildet, vernrögen àis
Lsisteshaltnng, àss innerste Wesen àes

häuerliclrsn Menschen auszudrücken nnà
sichthar zu verkörpern nnà ihn rnckwir-
kenà so cu heeinllnssen, àass er in seinen
ehrlich gestalteten, schönen 8tnhsn sein

eigenes, natnrnaliss Xehen lührt.
71



Die Leser
und der Schweizer-Spiegel

Dit ie Leser jeder Zeitschrift
bilden eine unsichtbare
Gemeinschaft. Alle, die ihr
angehören, teilen gewisse
seelische und geistige Merkmale.

Natürlich ist es nicht
so, dass man von einem
Menschen, der den « Schweizer-
Spiegel » abonniert hat, ein

Porträt entwerfen könnte.
Aber sein Charakterbild muss
bestimmte Züge aufweisen,
ohne die er bestimmt nicht
Abonnent des « Schweizer-
Spiegels » wäre — oder
wenigstens nicht auf die Dauer
bliebe. Eine dieser
Eigenschaften ist

Selbstvertrauen

Es gibt Leute, vor allem
unter den Halb- und Verbildeten,

denen nur als wertvoll
erscheint, was sie nicht voll
verstehen. Sie schätzen
ausschliesslich Artikel und
Aufsätze, deren Stil auch das

Einfache kompliziert. Schwerverständlich

und tiefschürfend
bedeutet für sie das gleiche.
Man muss ihnen imponieren.

Solche Menschen — sie

sind sehr zahlreich und ohne

sie wäre der Leerlauf unseres
üblichen « Geistesbetriebes »

unerklärlich — können nie

zu den Lesern des «Schweizer-

Spiegels » gehören, denn der

« Schweizer-Spiegel » bemüht
sich um höchste Einfachheit.
Der «Schweizer-Spiegel» darf
das. Er weiss, dass seine Leser

kultiviert genug sind und

deshalb auch über ein
ausreichendes Selbstvertrauen
verfügen, um von einem Artikel,

den sie nicht verstehen,

mit Recht anzunehmen, dass

der Fehler nicht bei ihnen,
sondern beim Artikel liegt.
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llie >.eser
unll lies 8ckwei?kf-8piegel

»»is Dsser jsàsr ^iöitsckrill
kilàsn sins unsicktkare De-
msinsckakt. DIle, àis ilir
anAskören, teilen gewisse
sesliscks unà Asisti^s kàerk-
male. l^atürlick ist es niât
so, àass man von sinsin lVlsn-
scken, àer àen « 8ckwsicsr^
8pis^el » akonnisrt kat, sin

vortritt entwerten könnte,
^.ker sein Lkarakterkilà innss
kestimmte ^üZs aulweisen,
okns àis en izsstiinint nickt
Dkonnsnt àss « 8ckweicsr-
8pisAsls » wäre oàsr we-
ni^stsns nickt aul àis Dauer
kliske, Dine àieser Di^sn-
sckaltsn ist

Zelbstvertrauen

Ds Zikt Deuts, vor allein
unter àsn Dlalk- un«l Verkil-
àsten, àsnsn nur als wertvoll
erscksint, was sie nickt voll
vsrstsksn, 8is sckätcsn aus-

scklissslick Artikel unà ^.uD
sätcs, àsren 8til auclr «las Din-
lacke kompliciert. 8ckwervsr^
stânàlick unà tielsckûrlenà
keàeutst lür sie àas Aleicke.
lVlan rnuss iknsn imponieren.

8olcke kàenscken — sis

sinà sskr caklrsick unà okns
sis wäre àsr Desrlaul unseres
üklicksn « Dsistsskstriskes »

unsrklärlick — können nie

cu àen Desern àss «8ckwsicer-

8pisAöls » Aökörsn, àenn àsr

« 8ckwsicsr-8pieAel » kemükt
sick um köckste Dinlackkeit.
Der «8ckweicer^8pisAöl» àarl
àas. Dr weiss, àass seine De-

ser kultiviert AsnuA sinà unà

àsskalk auck üksr ein ausreD

cksnàss 8slkstvsrtrausn ver-
lüZsn, um von einem àti-
ksl, àen sie nickt vsrstsksn,
mit Deckt ancunskmen, àass

àsr Deklsr nickt kei iknsn,
sonàsrn keim Artikel lisAt.
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